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LLM? MNSL, 

Leichenbestatter und Embalmer. 
824 westliche 3. Straße, Datzenport. 

Telephon 597^ 
Orders werden zur Tug- und Nachtzeil 
prompt und fachgemäß ausgeführt un

ter Garantie der Zusriedenlieit. 
A«t» . Leichenwagen und LimonfincS 

auf Verlangen. 

AbvoSstev W-Ad Notare 

?ioks K ?ieks 
Anwälte 

und Rechtskonsnlenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit tvird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthumS-Ängelegenheiten betreffen
den gesetzlichenBcstimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si
cherheit. 

T28 »vestl. Dritte Straße. 

Ilsiirzf L. ^sdölls, 
Advokat und RechtS-SlNwalt« 
Zimmer 21, Freintaurer-Tempel, Ecke 

Dritter und Main Straße. 
Alle Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
pronipte Erledigung. 

Henry Thünen, jr. ! Joseph Shoreh 

IkuMM Ä Ldorvz^ 
AvvoTaten 

und Rechts-Anwülte. 
Zimmer 23 u. 24 McManus Gebäude. 

Tel. 526. Davenport, A«., ^ 

U. N. Lkg-llidörlm, 

Advokat MW Rechts-Anwalt. 1 
Zimmer 306-307-308, Office, 

Building. 
Tel. 88. ,- Davenport, A«. 

Vollmer, 
Nachfolger von ^ ^ 

Tekmiclt ä» Vottmo , > 
Advokat und Rechts-Auwalt.. 

Geld zu verleihen z« viklige« Zinse«. 

Office: Nordwestecke 2. und Harrison 
Strasze. Ueber der Iowa Na

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

C. C. Cook, Walter M. Balvff. 
5'' Ruel B.Cook. ' ' 

Vovk ^ Lg.1wtr-5 
Advokaten und Rechts-Consulentep 

Office: No. 218 Main Straße. ^ 

Seine Tochter. 
Roman von W. L. Alden. 

Auiorisirte Ucbersetzung aus dem Eng
lischen von F. Mangold. 

(Fortsetzung.) 

Rechtsanwalt. 
Perfönl. Angelegenheiten, GH«-
denersatz und Kriminalfälle un> 
allgemeine Rechts - AngeleGen- ' 
tzeiten. Tel. Da». SIS. . 

417.4S0 Lane «ld«. . > ! 

0arrÄ1 Lrockkrs. 

Advokaten und Rechts-Anwälte. 
' Geschäftsfilhrer der 

' Vsvenpoi't klilllp»!» 
Eigenes vollständiges Set Abstrakt 

Bücher von Scott County, Ja,.^ 
i' ^Darlehen, Gruiüieigenthu«, ü 

Versicherung. 
Zimmer 301—304 Lane - Gebäude. 

. 3. und Main Str. 

C. F. Ruymann. Adolph Ruymam» 

kMSNN L KUMZim 
Advokatea und Rechts-Anwälte. 

Zimmer 35 . 36 . 37, Schmidt Bld«., 
Davenport, Ja. ^ 

Rechtsanwalt - Office 

i Okss. v. Xsukmann, ! 
S. W«r, Security . GeStiche, 

(116 westl. 3. Straff), 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des At»»-
katenftandes. 

In der Leih - Nbtheil»n>? 
Geldanlage be^rgt in Farm-
Hypotheken erster Giite. 

Beistand - Anwälte: «. «. 
«iMS, Joseph Koran, ». «. 
Emerfoir, Nicholas Beser. 

— Deutsch gesprochen. 

„Ich werde sagei^ d<isz Sie den Zug 
gerettet haben," antworteje Pietro, 
„während ich elender Wicht weiter 
iiichlö zu thun wußte, als mich wie ein 
Feigling zu verkriechen. Bin ich ein 
Räuber, daß ich Sie Ihres groszen 
Ruhmes berauben sollte? Ich hätte ge
deicht, dafi Sie Ihren Pietro doch besser 
leniitrn." 

„Daö wußte ich," rief Hoskins lä
chelnd. „Sie sind ein durch und durch 
braver M^inn, Pietro, aber dac, was 
ich Ihnen rathe, ist verständig, und Sie 
brauchen sich nicht im Geringsten zu be
denken, es zu thun. Es geht Niemand 
etwas an, als uns Beide, lver das Ven-
lil qcössnet hat, und ich möchte mir in 
nieinem Alter nicht noch den Vorwurf 
eines Vergehens gegen die Dienstord-
Illing Zuziehen." 

Seinem ^r'eunde Fairchild versicherte 
.yoskins, die Verletzungen, die er erhal
ten habe, seien ganz geringfügig. Rip
pen kämen überhaupt nicht in Betracht, 
.und es sei ganz gleichgiltig, wie viele 
nvan breche. Dabei beruhigte sich Fair-
c:>ild, ja, er sühlte nun einen gewissen 
Stolz, daß er unversehrt einen lZisen-
bahnzusammenstoß duvchgen^acht hatte. 
Daß seine einzige Betheiligung bei der 
Sache darin bestanden, daß er Hoskins' 
Rath, hinter dem Kesiel Schutz zu 
si-chen, besolgt hatte, künrmerte ihn 
weiter nicht, denn der Gedanke, er sei 
in einer großen Gefahr gewesen, und 
habe nicht einmal den Versuch ^gemacht, 
davon zu lausen, schmeichelte' seinem 
Selbstgefühl sehr. Er hatte die Em
pfindung, als habe er einen gewissen 
Antheil an Hoskins' ruhigem Helden-
muth UND als mangle es dem Lokomo
tivführer bei seiner überströmenden 
Dankbarkeit un>d seinem reichlichen 
Thränenergusse in bedauerlicher Weise 
an dem männlichen angelsächsischen 
Gleichmuth, den er sich selbst zuschrieb. 

Am nächsten Haltepunkt wurde Hos
kins von der Lokomotive gehoben und 
im Wartesaal auf eine Matratze gebet
tet, bis der Dorfarzt herbeigerufen war, 
feine Verletzungen untersucht und er
klärt hatte, es seien zwei Rippen ge
brochen, aber keine Anzeichen ließen 
darauf schließen, daß die Verletzung 
bedenklich fei. ,Unter diesen Umständen 
gab er seine Einwilligung, daß der 
5kranke mit dem nächsten Zuge nach 
Veiuedig zurückgeschafft wert^. . Pietro 
küßte Hoskins noch einmal und vergoß 
Ströine von Thränen, als er ihm 
Lebewohl fagte, während er die Um
stehenden versicherte, daß, wenn nicht 
dieser König aller Heizer, der da auf 
der elenden Matratze vor ihnen liege, 
ül)ermenschliche Kraft und göttliche 
Einsicht gehabt hätte, Hunderte von 
Seelen in die Ewigkeit befördert wor
den wären und die Gesellschaft Millio
nen verloren hätte. ^ ^ 

Ein Zug nach Venedig war bald 
fällig, und als er eintraf, wurde Hos
lins in den Gepäckwagen getragen und 
es ihm dort fo behaglich als möglich 
gemacht. Nachdem sie Venedig erreicht 
hatten, brachte Fairchild den Kranken, 
der auf den weichen Kiffen einer Gon
del ein sehr bequemes Lager gefunden 
hatte^ nach feiner Wohnung, und ließ 
ungesäumt den besten Arzt der Stadt 
rufen. Obgleich ihm seine gebrochenen 
Rippen Schmerzen verursachten, ertrug 
Hoskins die Fahrt ohne die geri^ngste 
Klage und sprach fehr eingehend über 
die beste Weise, sich bei Eisenbahn-
ilnsällen zu oenehmen. Als Fairchild 
ihn daran erinnerte, daß der Lokomo
tivführer ihn geküßt hatte, lachte er 
leise vor sich hin. 

„Seit fünfundzwanzig Jahren hat 
mich k^in Mensch geküßt außer Emmy, 
bis es Pietro versuchte," sagte er dabei. 
„Daß es mir besonders angenehm ge
wesen wäre, kann ich nicht behaupten, 
aber er ist ein braver Mensch und meint 
es jedenfalls sehr gut. Wenn er aber 
dem Betriebsdirektor sagt, ich hätte ihm 
den Hebel abgenommen, wird er sich, 
wie ich fürchte, eine böfe Suppe ein
brocken, aber daß er trotzdem darauf 
bestand, bei der Wahrheit bleiben zu 
wollen, gefiel mir um so besser." 

„Ich glaube," antwortete Fairchild, 
„er wird wohl einen Weg finden, die 
Wahrheit zu sagen, ohne sich in ein 
schlechtes Licht zu stellen." 

„Nein, täuschen Sie sich nicht in 
Pietro," entgegnete Hoskins warm. 
„Zwar weint er und küßt die Menschen, 
und benimmt sich im Allgemeinen wie 
ein heidnischer Barbar, aber er ist durch 
und durch ein Mann. Ich kenne ihn 
schon lange, denn ich bin seit fast fünf 
Monaten bei ihm auf der Mafchine, und 
wenn ich jemals von einem braven und 
ehrenhaften Manne gehört habe, so ist 
es Hietro. Es thut mir nur leid, daß 
er ein Ungläubiger ist, aber er ist trotz
dem ein guter Mann." 

Fairchild erzählte Hoskins, Pietro 
habe sich unmittelbar vor dem Zusam
menstoße bekreuzt und gebetet. 

„Das habe ich wohl gesehen." er
widerte Hoskins, „und das war sehr 
wacker von ihm. Wenn Sie und ich 
den größten Theil unseres Lebens be
hauptet hätten, es gäbe keinen Gott, 
würden wir nicht den Muth gehabt 
l)aben, vor den Auc^en anderer Leute zu 
betesu Nein, I^ever Herr! Der. der 

glaubt, ein Italiener könne kein braver 
Mann sein, weil er manches anders 
macht, als wir es gewöhnt sind, ist kein 
Menschenkenner." 

Langsam erholte sich Hoskins von 
den Folgen seines Unfalls. Jetzt, wo 
er unfähig war, zu arbeiten, schien er 
ganz gern bei'Fairchild zu bleiben, und 
diesem machte es Vergnügen, den wort
reichen Erinnerungen des alte.n Man
nes und seinen eigenthümlichen Ansich
ten über heimische und fremde An
gelegenheiten zu lauschen. Seine Toch
ter erwähnte Hoskins kcuim, weil er 
fürchtete, der Gegenstand fei Fairchild 
nicht angenehm, aber er fprach offen 
ilnd liebevoll von den anderen Mädchen, 
und namentlich von Miß Wilson, an 
dc.r er ganz besonders zu hängen schien. 
Dabei erfuhr Aairchild, daß sich die 
Mädchen in verschiedene Pensionen zer
streut l)atten.'^cils Hoskins genöthigt ge-
ivesen war, seine Wohnung auszugeben. 
Danach hatte er keins von ihnen wieder 
gesehen, außer Miß Wilson, die gehört 
hatte, daß er an der Bahn angestellt 
war, und die manchmal nach dem 
Bahnhofe kam, um ihn zu besuc^n. 

„Das Mädchen ist das reine Gold," 
beinerkte Hoskins eines Tages. „Die 
Singstunden hat sie aufgegeben, um 
eine Art von Hauslehrerin in einer 
reichen italienifchen Familie zu werden. 
Sie lMtte die Absicht, an ihren Vater zu 
schreiben, er solle mir Geld zur Heim
reise schicken, aber das konnte ich natür
lich nicht zugeben. Hosfentlich hört sie 
nichts davon, daß ich verletzt bin, denn 
das würde ihr großen Kummer be
reiten." 

Fairchild bemerkte, daß Hoskins nie 
Briefe erhielt, außer einem von seinem 
Maschinisten, der ihm versich:rte, der 
Betriebsdirektor habe versprochen. Hos
kins eine Lokomotive zu geben, sowie 
dieser wieder arbeiten könne. Die 
Thatsache, daß Hoskins keine Briefe 
von seiner Tochter bekam, war sü« 
Fairchild ein überzeugender Beweis, 
daß sie ihn vollständig aufgegeben 
hatte, und nun vermied er es. ihren 
!)lamen zu nennen. 

Als sich Hoskins so weit erholt hatt«, 
daß er das Bett verlassen konnte, war 
Fairchild erschreckt, zu sehen, wie sehr 
sein Freund gealtert war. In dieser 
gebroÄ)enen. müden Gestalt denselben 
Mann zu erkennen, der am Tage des 
Zusammenstoßes in aufrechter, gebiete-
rifcher Haltung am Hebel gestanden 
hatte, war kaum mZglich. Vielleicht 
hatten die gebrochenen Rippen feine 
Lunge verletzt, denn er wurde von 
einem schlimmen Husten gequält, und 
preßte häufig die Hand in die Seite, als 
od er Schmerzen habe. Sobald er wohl 
genug war. auszugehen, wurde er ruhe
los und wollte die Arbeit wieder auf
nehmen, und lange ehe der Arzt erklä
ren konnte, er sei stark genug, seinen 
Diekst wkder-anzutreten, kehrte er nach 
Mailand zurück, wo er die Maschine 
eines Güterzuges erhielt. Das führte 
auch zu einem Wechsel in den Stunden 
seiner Ankunft in und seiner Abfahrt 
von.Venedig. und Fairchild konnte ihn 
nur .jode zweite Nacht zwischen Zehn 
und Zwölf sehen. Die Folge war. daß 
s.ch die beiden Männer nur noch selten 
trafen, und da Hoskins kein Freund des 
Briesschreibens war, hörte Fairchild 
nur selten von ihm, allein er entschloß 
sich, bald einmal nach Mailand zu fah
ren, wo Hoskins einenTheil jedes zwei
ten Tages verbrachte, um dem alten 
Manne zu beweisen, daß er ihn nicht 
vc'gesskn hatte. 

Letisch. 
Roman von Margarethe Böhme. 

(Fortsetzung.) 

s"». Siebentes Kapitel. ^' 
Zwei Monate waren vergangen, seit 

Hoskins Fairchilds Wohnu-verlassen 
hatte. Der von diesem beabsichtigte 
Besuch in Mailand war bis jetzt unaus
geführt geblieben, und Hosklns' Bild 
fing an, in Fairchilds Erinnerung ein 
wenig zu verb'^ssen, als er eines Tages 
ein Telegramm von Miß Wilson er
hielt, durch das sie ihn benachrichtigte, 
Hoskins liege im Krankenhause. Mit 
dieserMittheilung verband sie die Bitte, 
er möge doch gleich nach Mailand kom-
m«'N. Der junge Mann war ebenso er
schreckt über di^e Nachricht, als er sich 
der Bernachlässigung seines alten 
Freundes scZ^mte. und benutzte den 
nächsten Zug nach Mailand, wo er so
fort !;ach dem Krankenhause fuhr. 

Dort fand er Hoskins in einem klei
nen eifernen Bett, einem von einer lan
gen Reihe, worin Opfer der Schwind
sucht lagen. Eine barmherzige Schwe
ster bewegte sich leise im Zimmer umher 
und sprach den Kranken Trost zu. An 
Hoskins' Lager saß ein junges Mäd-
ckM, in dem Fairchild sogleich Miß 
Wilson erkannte. Sie las dem Kran
ken vor, und als sie Fairchild sah, be
grüßte sie ihn mit einem Lächeln, das 
die Hossnung in ihm erweckte, Hoskins' 
Zustand sei am Ende nicht so bedenk
lich. 

Wenn dieser während seines Auf
enthalts in Venedig alt erschienen tvar, 
fo sah er jetzt noch mindestens zehn 
Jahre älter aus. Seine Wangen waren 
eingefallen, und in seinen Augen leuch
tete ein unnatürlicher Glanz. Seinem 
Besucher hielt er eine abgemagerte 
Hand entgegen, während er mit schwa
cher Stimme seiner Freude, ihn wieder 
zu sehen, Ausdruck gab. 

„Ich weiß sehr wohl," meinte er, 
„wie es kommt, daß Sie hier sind. Ge-
tviß hat dieses kleine Mädchen Sie 
rufen lassen, denn wenn ich mich auch 
stets freue, Sie zu sehen, war es doch 
nicht meine Absicht, Sie zu belästigen, 
indem ich Sie von meiner Krankheit 
unterrichten ließ." ^ 

MW 

' (Fortsetzung folgt.)' 

I- ' 

. Junker erhob wirklich keine Einwen
dungen, als'Licsbeth ihm ihren Ent' 
schluß, mit ihrer neuen Freundin zw 
sammen die M'union zu besuchen, an
kündigte. Er nahin den sehr vernünf
tigen Standpunkt ein, daß man sein< 
Kinder am besten erzieht, je weniger 
wan zu erziehen sucht, und ein weiser 
Vater die Individualität seiner Kinder 
sich möglichst frei entfalten läßt. Sc 
hatte er es gehalten, als die Kinder 
noch klein waren, und auch ^etzt ließ er 
sie in ihren Neiaungen und Wünschen 
frei gewährey, ohne dreinzurel'.'n. selbst 
wenn er persönlich bislveilen anderer 
Ansicht war.^ Aiochten sie sich freuen, 
folange sieTsich noch freuen konnten.. 
Das >var sein Princip. 

Ach. wenn er selber doch auch noch 
einmal seines Lebens froh werden 
könnte!.... 

Die Damen hatten ihn wi:d«r ver
lassen..Mit stumpfem, trübem 
Blick stierte er vor sich hin, in's Leere 
Und das Licht des Tages verdunkelte 
sich vor seltnen Aiigen, und aus dem Ne
bel. in den er blickte, formte sich eine 
Gestalt. Riesengroß und drohend 

j stand das Gespenst einer geheimen 
Schuld vor ihm und sah ihn mit düste
ren Augen drohend an. 

Und diese Hallucinationen hatte er 
seit vielen Wochcn täglich, allnächtlich. 
Es verdliskerie ihm die ^lle Mittags
sonne und. weckte ihn Nachts aus sei
nem unMhjgen. traumdurchwirkten 
Schlaf, «s ging mit ihm wie sein 
Schatten,:war überall da. wo er war, 
und verbiiter.te ihm jeden harmlosen 
Lebensgenuß.'' 

Er seufzte tief auf, seine Hand sank 
schwer cmf die Marmorplatte des 
Tischchens nieder. In demselben Au
genblick eilte Jim, der seinen Herrn 
scharf beobachtet hatte, hinzu. Junker 
erhob sich, nahm den Arm des Schwar
zen und^tvcmkte hinaus. — 

Abends auf der Reunion stellte Frau 
von KloßlyMN ihren Bekannten Liesel 
vor: GrafiGtuß. Baron Grellstorss. 
Herr von Leisten. Graf Stuß erbat 
und erhielt den erften Tanz von Liefel. 

Sie war selig. Es'>war eben doch 
etwas^ Anderes, iin Arm eines gräfli
chen Cavaliers nach den rauschenden 
Klängen eines vollbesetzten Orchesters 
auf fpiegelndein Parketi dahinzuglei
ten, als daheinl in der ..Liedertafel" 
und der „HarmMie" nlit Hinz und 
Kunz einherzuwalzen. Und der schöne, 
elegante Mann an ihrer Seite sagte ihr 
fo viel Schmeichelhaftes, so viel schöne 
Worte,.^aß ihr ganz wirbelig im Kopfe 
würbe. Nachher tanzte sie auch wieder 
mit anderen Herren, aber Graf Stuß 
schlängelte sich immer wieder an sie her
an und wich wMrend der Pausen nicht 
von ihrer Seite. Gegen elf Uhr. fou-
Pirte man zu fünfen an einem kleinen 
ifolirten Tischchen des Restaurants. 
Frau von Kloßmann that sehr mütter
lich und besorgt um ihr Vicetöchterchen, 
wie sie Liesbeth lachend nannte, war 
aber im Uebrigen sprudelnder Laune. 
Ueberhaupt ging es sehr fidel zu bei 
diesem Souper; das exquisite Meuu 
wurde reichlich mit Sekt begossen, und 
die Herren überboten sich in geistreichen 
Apercus und witzigen Bonmots. Liesel 
glaubte sich nie^o gut amüsirt zu ha
ben wie an diesem A^nd. Zu uner
fahren im gesellschaftlichen Verkehr, um 
in der Zwanglosigkeit dös Tons, den 
die Herren in der Unterhaltung mit 
Frau Kloßmann und ihr anschlugen, 
etwas Auffälliges zu finden, ließ sie 
mit Behagen die allgemeine übermü-
thige Stimmung auf sich einwirken und 
lachte und scherzte munter mit. 

Als man sich lange nach Mitternacht 
erhob, merkte Liesel erst, daß sie ein bis
chen zu viel Sekt getrunken hatte. Sie 
ging so merkwürmg leicht, als ob sich 
Sprungfedern unter ihren Schuhen be
fänden, die die Füße beim Gehm me-
chcinisch emporschnellten. 

Sie hatten fast alle denselben Weg, 
und während Frau von Kloßmann mit 
Grellstorss und Leisten vorausging, 
blieben Liesel und Graf Stuß zurück. 
Sie gingen schr langsam, und der Graf 
gab allerhand Daten aus seinem Leben 
zum Besten. Er hatte, trotzdem er erst 
vierunddreißig Jahre alt war. doch 
schon eine bewegte Vergangenheit hinter 
sich. Er hatte Äls Officier seinen Ab
schied -genommen, s«in Besitzthum im 
Badischen verkclüft, „m sich wissen
schaftlichen Studien zu widmen. Und 
um dieser wissenschaftlichen Studien 
willen hatte er die ganze Welt bereist, 
das dunkelste Afrika durchstreift, sich 
Jahre lang in Süd - Amerika herum
getrieben, um endli.ch — vor zwei Jah
ren — wieder in Deutschland vor An
ker zugehen. Liesbeth war einigerma
ßen beschämt, daß sie seine sm Tone 
selbstverständl^r Voraussetzung ge
stellten Fragen, ob sie seine bekannten 
Bücher, „Weltwanderungen" und „In
ternationale Studien", gelesen hctbe, 
verneinen muß^.. 

,^Und nun bleiben Sie fiir immer in 
Deutschland?" kxMte.sie, als eine kleine 
Pause entstand. 

Der Graf fe.ufzte. „Ich d^nke ja. 
Ich bin des Wanderlebens überdrüssig. 
Am.liebsten heirathete ick unds baute 

M 

mir irgendwo in einem schonen Erden« 
Winkel ein trautes Nest —" 

„Ja, waru-n thun Sie dä5 denn 
nicht?" entfuhr es Liesbeth. 

„Warum nicht? Weil ich bishxr im
mer noch nicht die Rechte gefunlxn ha
be," sagte Graf Stuß elegisch, „ich bin 
sehr — difficil in diefer Hinsicht." 

Liesbeth schwieg. Sie fühlte die 
schwarzen, blitzenden Augen des schö
nen Mannes mit einem eigenthümlich 
vielsagenden Ausdruck auf sich ruhen 
und eine seltsame Beklommenheit setzte 
sich ihr in der Brust sest. In ihrer 
Verivirrung achtete sie nicht auf den' 
Weg und wäre beinahe ü^r einen Ge
genstand gestolpert, wenn der Graf 
nicht seine Hand auf ihren Arnl gelegt 
und mit dem Fuße das Hinderniß bei
seite geftoßsn l)älte. Im Weitergehen 
hielt er ihre. .f>and mit weichem Druck 
fest und zog sie. ohne daß Liesbeth die 
Kraft, ihm zu wehren, fand — in sei
nen Arm. 

„Ja. ich bin ein sonderbarer Kauz in 
dieser Beziehung." fuhr er lächelnd 
fort, „mir sind in meinem Leben viele 
schöne und liebenswürdige Mädchen 
begegnet, al^er keine weckte bisher den 
Wunsch, sie ganz -;u besitzen, in mir. 
Und doch^wußte ick)^von jeher mit un
trüglicher Sicherheit voraus, daß mein 
Schicksal sich eines Tages in einer Frau 
verkörpern werde. Ich wußte, daß ich 
einmal einem Mädchen begegnen werde, 
das in der ersten Minute, wo ich sie 
/ehe, die Ueberzeugung in mir erweckt, 
die ist für dich bestimmt, das ist die 
rechte. Und ich weiß, daß ich dann 
nicht erst frage, woher und was drum, 
daß mir alle äußeren Nebenumstände 
gleichgiltig sind, daß sie aber mein wer
den wird und muß — weil — ich Sie 
liebe!" — ^ 

Er sprach in weichem Flüsterton und 
in dem Klang seiner Stimme war eine 
suggestive Macht, die dem jungen Mäd
chen an seiner Seite die Fähiakeit des 
klaren Denkens und Ueberlegens nahm. 
Sie wußte nicht, wie ihr geschah, ihre' 
Empfindungen lösten sich in eine heiße 
Verwirrung und eine zitternde Befan
genheit auf. Fast ohne zu wissen, um 
was es sich handelte, sagte sie, an ihrer 
Wohnung angelangt, für den nächsten 
Vormittag ihr Erscheinen am Strande 
zu, wo man sich zu einer gemeinsamen 
Segelpartie zusammenfinden wollte. 

Liesb«t.h hatte eine schlechte Nacht. 
Der verflossen« Abend warf seine bun
ten Reflexe über ihr Bett, und immer
fort tönte die Stimme de.s Grafen mil 
schmeichelndem Wohlklang in ihr Ohr. 
Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Ob 
es wirklich keine Täuschung gewesen? 
Ob der Graf sich wirklich ernstlich für 
sie interessirt«? Unmöglich war eS nicht. 
Und Plötzlich flog ein weißes Blatt auf 
ihre Bettdecke Elisabeth. Gräfin 
Stuß.... Wie vornehm d^as klang, 
ganz anders als ein simples „Frau-
Doctor Reitzner" Trotz alledem 
fühlte sie sich einigermaßen bedrückt, ein 
leises Schuldbewußtsein rankte sich in 
ihr empor, aber — sie könnte nichts da
für; obwohl sitz sich mühte, ihre Gedan
ken nach Neudorf zu Hans.Reitzner zu 
zwingen ^ war die Erinnerung an 
ihren Bräutigam plötzlich wunderlich 
abgeflaut, das Bild des blonden stillen 
Mannes verblaßte neben der schneidi
gen Erscheinung des schönen Aristokra
ten. Als sie gegen Morgen endlich et
was ruhiger wurde und einschlafen 
wollte, störte sie ein seltsames Geräusch 
ir.l Nebenzimmer, Ivo der Vater schlief. 
Es klang wie ein Weinen, Schluchzen, 
Stöhnen, zwischendurch abgerissene 
Sätze. Verstört fuhr Liesbeth auf; ob 
der Vater sich nicht wohl fühlte? Aber 
dann hätte er doch wohl geschellt; im 
anstoßenden Raum loc^irte ja auch deif 
Schwarze. Sie horchte eine Weile und 
hörte den Vater hin und her durch's 
Zimmer gehen. Das dauerte über ein« 
Stunde und bei dem monotonen Ge^ 
rausch seiner Schritte schlief sie ein. 

Junker hatte in der nächsten Zeit 
Mcht viel an seiner Tochter. Frau voii 
Kloßmann legte vollständig Beschlag 
auf Lüsbeths Zeit, meistens holte sie sie 
schon Morgens ab, um sie den ganzen 
Tag nicht mehr von ihrer Seite zu las
sen. S«hr oft gesellten Grellstorff und 
Leisten, fast ausnahnislos der Graf 
Stuß, sich den Damen zu. Auch den 
Unbefangensten hätte es bald klär wer-
^n müssen, daß der Graf sich stürmisch 
in j^iesb«th verliebt hatte und mit ern
sten Absichten auf ihre Hand umging. 
Und Liesbeth war nicht unbefangen. 
Sie verfügte über genug Selbstgefühl, 
UM diese so plötzlich ^rvorbrechende 
Leidenschaft durchaus begreiflich und 
.natürlich zu finden. Anfangs sühlte 
sie sich so geschmeichelt und innerlich ge
hoben durch die Verehrung des schönen 
Cavaliers, daß die sporadischen Ge
wissensstimmen und Vorwürfe völlig 
in der vorherrschenden Empfindung 
ihrer befriedigten lZitelkeit untergingen, 
als der Graf feine Absichten aber im
mer deutlicher zu Tage treten ließ, ge-
rieth sie doch in einige seelische Con-
flikte. Sie hatte Hans Reitzner wirk
lich geliebt — so wie ihre oberflächliche 
Natur überhaupt lieben konnte; und 
trotz der Seicht!^it ihres Gefühlslebens 
empfand sie doch die Größe des Unrech
tes, das sie zu begehen im Begriff war. 
Auf der anderen Seite übte die blen
dende Erscheinung des Grafen eine 
Macht auf sie aus, der sie sich nicht ent
ziehen konnte. So gern sie sich auch 
eine leichtere Auffassung ihrer Bezie
hungen zu Hans Reitzner suggerirt 
hätte, sie kam nicht darüber hinaus, 
Selbstsucht und Pflichtgefühl führten 
einen erbitterten Kampf in ihr. 
. Junker ahnte, was in seiner Tochter 

vorging. Er beobachtete richtig und 
kam auch bald zu dein rechten Schluß: 
Liesl^th stand auf dem Punkte, sich 
selber zu verlieren — das aber durfte 
nicht sein. 

Ihm — —Junker — war iin 
Grunde die Verlobuiig seiner einzigen 
Tochter mit dein Gymnasiallehrer 
nicht besonders erwünscht gewesen. Er 
hatte gehofft, daß Liefel in eine höhere 
Lebenssphäre hinein heirathen inöchte. 
Da er — als Lie.sel ihm ihre Neigung 
zu Reitzner offenbarte — sich aber be
reits einem kzrit gegenüber 
fah, hatte er feine Einwilligung nicht 
versagen können. Und auß?rdem 
dachte er zu rechtlich, um.ein einmal ge
gebenes Wort nicht als bindende Eh
rensache zu betrachten. Nachdein Liesel 
einmal über ihre Zukunft entschieden 
hatte, durfte sie nicht uni äußerer Vor
theile wegen schwankend werden und 
ihr Wort brect^n. Das alles stellte er 
seiner Tochter mit überzeugender Be-
redtfamkeit vor, und Liesel sah ein, daß 
der Vater recht hatte. Nach einer län
geren Aussprache kainen beide übereiii, 
Ostende schon in den nächsten Tagen zu 
verlassen und dafür einen längeren 
Aufenthalt in Tirol oder im Salzkam
mergut zu nehmen. Am Abend ver
traute Liesel Frau von.Kloßmann ihre 
Absicht an. Die schöne Wittwe war 
augenscheinlich sehr bestürzt von der 
Eröffnung ihrer jungen Freundin. 

(Fortsetzung folgt.) 

SondcrliartS Eiitgegcnkomlnelt 

..aiver Vorschlag dcS Pariser „GanloiS" 
an die Schweiz. 

Im „Berner Tageblatt" wnr Mitte 
Juli folgendes zu lefen: 

Mit einer großartigen Geste ver
kündet der „Gwilois", daß Frank-
reich nuninehr entschlossen sei, der 
Schweiz weitgel)end entgegcnzukom-
inen, indein er vielverheißend be
ginnt: „Wir sind glücklich, heute ver
sichern zu können, daß unser Nachbar, 
lnit dein uns Bande der Syinpathie 
verbinden, der sich sei» Beginn des 
Krieges streng korrekt verhüten Hal 
und der unsern Verwundeten beson
dere Auflnerksanikeit entgegenbringt, 
wieder verproviantiert werden soll. 
Wir fahren fort, ihm aus vollem 
Herzen Getreide, Baumwolle und alle 
diejenigen Waren zu liefern, die er 
notwendig bedarf, aber wir iveigern 
uns, ein Mehreres zu tun, das ihn in 
den Stand setzen würde, von Deutsch
land Kohle und Eisen zu erhalten, 
dessen er ebensalls bedarf." 

Das nennt der „Gaulois" also ein 
Entgegentoinmen. Das ist der alte 
Standpunkt der französischen Regie
rung in den gegenwärtigen Verhand
lungen, aber fein- yeues. Entgegen-
komlnen. Die Freundschaftsversiche
rung des „Gaulois" erhält dadurch 
gar kein Relief. Aber es komint noch 
besser. Im zweiten Teil seines Ar
tikels tritt der „Gaulois" auf die 
Frage unferer Kohlenverforgung ein 
und schreibt von einem neuen Vor
schlag der sranzösischen Regierung, 
der laut „Bund" ülzrigens gar nicht 
gemacht worden ist, wonach die Al
liierten der Schweiz auch Kohle und 
Eisen zu liesert gewillt seien. Aber 
an dieses Entgegenkominen knüpfen 
sich nach denl „Gaulois" solgeiide 
Voraussetzungen: „Die Kohlenversor
gung der Schweiz durch die Entente 
stößt nicht auf solche Schwierigkei
ten. wie man beini ersten Blick meinen 
möchte, lagern doch, in der Schweiz 
für sechs Monate, an einigen Orten 
für ein Jahr ausreichende Vorräte. 
Jnzwifchen aber haben wir Zeit, für 
weitere Lager zu sorgen, ländlich 
^t zu bedenken, daß Der Krieg in 
einem Jahr, wenn nicht beendet, so 
doch wenigstens so weit vorgeschritten 
ist, daß dessen Ende abgesehen wer
den kann." 

Das ist einfach rührend! Aus dem 
Umstand, daß Deutschland in wirk
lichem Entgegenkommen die Anhäu
fung von Kohlenvorräten ermöglicht 
hat, will sich Frankreich die-
fen Umstand zunutze machen, um 
uns über die naturlich ungenii-
gende Kohlenverforgung durch die 
Entetite zu trösten und den Entschluß, 
von Deutschland abzurücken, zu er
leichtern. Wir glauben nicht daran, 
daß die französische Regierung dieser 
Naivität sähig wäre, denn diese So
phisterei ist kein Entgegenkommen 
von Wert. Mit dem „Gaulois" aber 
können wir unter diesen Verhältnis
sen nur wünschen, daß seine Frie
denshoffnung, wenn möglich eher 
noch, erfüllt wird. 

Wenn Sie Erkältung haben. 

Geben Sie acht darauf, vermindert 
Äussetznng der Gefahr, seid regelmäßig 
und vorsichtig mit dem Essen, ebenfalls 
fangt an, Dr. King's New Discovery 
zu nehmen. Es enthält Pine Tar, an
tiseptische Oele und Balsame. Führt 
leicht ab. Dr. King's New Discovery 
erleichtert Ihren Husten, beschwichtigt 
Ihre Luftröhre und Bronchial Tuben, 
hält Ihre Erkältung auf, fängt an Ih
ren Kopf aufzuklären. In kurzer Zeit 
wissen Sie, daß!^hre Er^älwng besser 
ist. Es ist der gebräuchliche Familien-
Hüsten - Syrup, seit über 40 Jahren 
im Gebrauch.' Kaust sofort eine Fla
sche. Haltet^es im Hause als einen 
Erkältungsverhüter. Bei Ihrem Apo
theker zu haben. . .... (Anz.)! 

Lmilel lkiich Mg ii«r 

auf Eure Ferienreife, und laßt 
uns Euren alten Koffer, Neife-
oder Handtasche usw. repariren, 
ehe der Tag graiit, an dem Ihr 
abzureisen gedenkt. 

Wenn eine neue Ausstattting 
gewünscht wird — wir haben 
einen großen Vorrath, von wel
chem Ihr wählen könnt zu an
nehmbaren Preisen. 

l'runk 
LLV Brady Strasze, Davenport. 

Fliiß-Falnplan 

6 Tage Fahrt nach St. Paul. 
Dampfer „Morning Star" ver
läßt Davenport jeden Sainstag 
Nachmittag um 2:80 und konunt 
zurück Freitags nin 3 Uhr. P25 
Rundfahrt, einschließlich Mahl
zeiten. 

Fahrt von vier Tanen Dauer 
nach Quincy. Abfahrt jeden Diens
tag um 3 Uhr 30 Min.; Rückfahrt 
Freitag Abends. für die Rund
fahrt. Alles einschließend. 

Fahrt von drei Tagen Daner 
nach Keoknk. Mfahrt jeden Sams
tag um 3 Uhr 30 Min^ Nachm.; 
Rückkehr Montag Abend. 

Fahrt von zwei Tagen Daner 
nach Burlington. Abfahrt zeden 
Montag, Mittwoch und Freitag um 
3 Uhr 30 Min.; RüiKehr am zwei
ten Tage nach der Abfahrt um 
1 Uhr Nachm. P4.S0, Alles ein-
fchließend. 

Mits vollsr l.ins 
Phone Dav. SS7S 

«erzts mtd «poth-r-» 

Hinkt herein und geht hinaus. 

e. vowivi^i^, 

Wundarzt, Chiropodist, 
Hühneraugen, „Bunions" und ein-

geivachfene Nägel kurirt ohne Schmer
zen oder Blutverlust. Zehn Jahre Er
fahrung. 
306)^ W. 2. Str., Davenport, Iowa. 
Erste Thür westlich von der Iowa Nat'l 

.Bank. 

«»«»»«»«»««»«»«»HGWO» 

, PZ. T. ^ 
! 1525 Washington Straße, 
! Tel. 728-L-1. 
» Allgemeiner Wundarzt und 
» Konsultationen. Krankheiten 
j Miagens, Nieren, und Nerven-
' system. 
» Sprechstunden: 11 bis 12^-^ 
! 1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

»»«»»«««»»«»»»»«»„„GGD 

vr. L. ll. LodMät 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Davenport Savings Bstnk . GeVSvde. 

Osfice: Zimmer 27, 23. 
Tel.: Davenport 753. 

Wohnung: 724 Warren Straß«. 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

vk. ?. 
Arzt, Wuudarzt uud Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 150S tv. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Bormit^ 

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-3 
Uhr Abends. 

«hone>Ü753. V. 

! vr. L. ik. Ztepliei»5 

Zahnarzt 

20—^21 im Gebäude der lZ^rste» 
! «ationitt-Banl, Davenport, J«. 

vr. Larl Vollmsr, 
Spttialist fjjr Augeu-, Ohreu-, 

Naseu- uud Halstraukheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer S3 und 30, 

Sprechstünden: 
3-11 vorm., 2-4 Nachmittag?, Tele

phon. Haus und Ofkice: No. 673. 

!G-
-ss 

Dr. H. Matthey. Dr. W. «. Matthetz 
Telephon 34S -u Telephon SSV 

VK8. 
Aerzte, Wuudiirzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bld»., 
701-702, 7. Flur. 

Office-Telephon: Ro. 40»« 

^  l ' " .  


